
O range blinkende Baustellenlampen leuchten an der Fas-
sade des Grillo-Theaters in Essen. Sie weisen auf den 
Spielzeittitel „Neues Deutsches Theater – under con
struction“ hin. Die Intendantinnen-Doppelspitze, Selen 

Kara und Christina Zintl, will mit ihrem künstlerischen Ansatz die 
Vielfalt der Gesellschaft im Theater widerspiegeln. Das Programm der 
ersten Spielzeit ihrer Intendanz bringt klassische Theaterstoffe und 
neue Stücke auf die Bühne. Eine der vier Eröffnungsinszenierungen 
zeigte „Doktormutter Faust“ in der Regie von Kara. Die „Faust“-Über-
schreibung stammt von der preisgekrönten Autorin Fatma Aydemir. 
Es folgten Brechts „Der gute Mensch von Sezuan“ in der Regie der 
Israelin Sapir Heller, Armin Petras inszenierte „Rausch“ nach dem 
gleichnamigen Film von Thomas Vinterberg und „Showtime (ein ent-

täuschender Abend)“ von Felix Krakau in der kleinen Außenspielstät-
te des Schauspiels Essen, der Casa.
Neues Deutsches Theater soll ein Theater für alle werden, wünschen 
sich Kara und Zintl im neuen Magazin des Schauspiels Essen. Und hier 
zeigt schon die Gestaltung, dass es für alle sein soll. Modernes Layout, 
schicke Schrifttypen, viele Bilder, alle Informationen sind übersichtlich 
gegliedert, die Texte sind verständlich, Diversitätsdiskurs für alle. Kara 
und Zintl begreifen ihre Vision vom Neuen Deutschen Theater als Pro-
zess, so heißt es im Titel „under construction“.

ADA – Pionierin der Programmiersprachen
Und auch wenn die Warnlampen an der Außenfassade auf eine Baustel-
le deuten, die ist allein dem künstlerischen und strukturellen Prozess 

Im Grillo-Theater in Essen wurde Anfang November mit „(Making) Woyzeck“ auf der Bühne ADA ein neuer Theaterraum eröffnet, 

wo vorher die „Heldenbar“ war. Dank verschiedener Podien- und Bestuhlungsvarianten sind in dieser zweiten Raumbühne im 

Schauspiel Essen vor allem kleinere und experimentelle Formate möglich, die sich tagesaktuell einrichten lassen. 
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Im November wurde die neue Bühne ADA mit „(Making) Woyzeck“ am Grillo-Theater eröffnet. Foto: Nils Heck
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vorbehalten, mit dem die Intendantinnen und ihr künstlerisches Team 
das Haus gestalten werden. Das Haus selbst ist alles andere als „under 
construction“. Am 4. November wurde im Grillo-Theater mit der ADA 
eine funkelnagelneue Spielstätte mit dem Stück „(Making) Woyzeck“ 
eröffnet.
Im Namen ADA verbergen sich viele Hinweise. Zuallererst ist hier die 
ehemalige „Heldenbar“ umgebaut worden. Und nun ist sie zur Hel-
dinnenbar geworden, da sie Ada Byron King, Countess of Lovelace, 
gewidmet ist. Die Tochter des Dichters Lord Byron arbeitete mit dem 
Erfinder Charles Babbage an der Analytical Engine und entwickelte da-
für Handlungsanweisungen, die heute als Algorithmen bekannt sind. 
Sie war in ihrer wissenschaftlichen Arbeit eine Pionierin der Program-
miersprachen. Um ihrer mathematischen Passion zu folgen, musste 
Ada Lovelace den Konventionen ihrer Zeit trotzen. Sie steht damit als 
Namenspatin für den Anspruch, allen Menschen die volle Entfaltung 
ihrer Potenziale zu ermöglichen, auch im Theater. Aber ADA heißt auf 
Türkisch auch „Insel“ und auf Indonesisch „existieren“. In diesem Sinne 
soll der neue Theaterraum ein Ort für neue Formate und durchaus auch 
das Probieren werden.

Vision Raumbühne
Zwei Wochen vor der ersten Premiere arrangierte die Pressereferentin 
Maria Hilber für die BTR ein Treffen mit Thorsten Steinmann, Prokurist 
der TBE Gemeinnützigen Theater-Baugesellschaft Essen mbh, Frederik 
Büchten von BüPlan, der Intendantin Christina Zintl und dem Architek-

ten Georg Ruhnau in der ADA. Ruhnau hat das Raumkonzept erdacht 
und umgesetzt. Seine Verbindung zum Grillo-Theater ist sehr beson-
ders: „Ich durfte schon 1989 dabei sein, als mein Vater das Große Haus 
als multifunktionalen Theaterraum ertüchtigt hat.“ 
Der Vater Werner Ruhnau ist besonders bekannt für den Bau des Mu-
siktheaters im Revier in Gelsenkirchen, das 1959 eröffnet wurde. Dafür 
hatte Werner Ruhnau, inspiriert vom Bauhüttenwesen des Mittelalters, 
alle Künste zusammengefasst, bildende Künstler integriert und so ein 
Gesamtkunstwerk geschaffen mit Röhrenplastiken von Norbert Kricke, 
kinetischen Arbeiten von Jean Tinguely, Robert Adams weißem Beton-
relief vor dem Eingang oder den blauen Schwammreliefs von Yves Klein. 
Für die Olympischen Spiele 1972 in München entwickelte Ruhnau senior 
das Spielstraßen-Projekt, eine variable Bühnenarchitektur mit kleinen 
veränderbaren Aktionsfeldern, deren unbedingtes Prinzip die Partizipa-
tion war. 
1990 baute der seit Mitte der 1960er-Jahre in Essen ansässige Ar-
chitekt die Raumbühne im Grillo-Theater. Das flexible Raumkonzept 
ermöglicht eine Aufhebung der starren Trennung von Zuschauer-
haus und Bühne, um mehr Teilhabe des Publikums zu ermöglichen. 
Einmalig wurde diese Möglichkeit der Rauminszenierung in den 

Zuschauerbereich hinein zur Wiedereröffnung 1990 genutzt und dann 
erst 20 Jahre später wieder von Christian Tombeil, auf dessen Inten-
danz nun Kara und Zintl folgen. 
Das Schauspiel Essen hat nun zwei variable Raumbühnen. Die im 
Großen Haus ist jedoch mit Blick auf eine ausgelastete Spielplandis
position nur mit langfristiger Planung zu bespielen, während die 
Variationen in der ADA tagesaktuell eingerichtet werden können. 
Zintl erläutert: „Hier können wir auch einfach ganz spontan kleinere 
und experimentelle Formate zeigen. Dazu wird das Publikum sehr 
nah an der Schauspielkunst sein und die Schauspieler ganz nah be-
obachten können. Der Raum ist wie ein Verstärker für das Bühnen-
geschehen.“ Georg Ruhnau sagt dazu, dass sein Raumkonzept in 
direkter philosophischer Nachfolge von Adolphe Appia entstanden 
wäre: „Die Idee dieses Theaterraums ist zuerst der eine große Raum 
ohne Proszeniumsöffnung und ohne die festgelegte Zuordnung von 
Zuschauern und Bühne. Es geht um die Philosophie eines offenen 
Raums und knüpft an das Theater der griechischen Antike an. Da 
hatten wir die Orchestra als offene Spielfläche, um die herum das 
Publikum saß.“

Vielfältige Nutzungsmöglichkeiten
Auch die ADA ist so für die Eröffnungspremiere mit „(Making) Woy-
zeck“ eingerichtet. In der Mitte befindet sich eine Spielfläche, gekenn-
zeichnet durch einen weißen Bodenbelag. An allen vier Seiten ist der 
Raum zweireihig bestuhlt. Die erste Stuhlreihe steht auf der Bühnen

ebene, die zweite ist erhöht. Das Herzstück der szenisch-räumlichen 
Variabilität, die Kassettierung und Topografie der 61 Scherenpodien, 
wurde vom Büro Ruhnau in enger Abstimmung mit der Technischen 
Leitung des Schauspiels entworfen und in acht Bestuhlungsvarianten 
baurechtlich genehmigt. Die Scherenpodien in verschiedenen Größen 
sind in diesem Raum von 0,0 m bis zu teilweise 1,333 m im 16-2/3-Ras-
ter verfahrbar. Insgesamt neun Varianten sind gegenwärtig für den 
Spiel- und Veranstaltungsbetrieb brand- und sicherheitstechnisch 
abgenommen. So hat der Raum vielfältige Nutzungsvarianten mit 
verschiedenen Bühnensituationen und Bestuhlungsvarianten für 64 
bis 76 sowie für 170 Zuschauer:innen ohne Bestuhlung. 
Farblich ist der Raum in Erdtönen gehalten, vom dunklen Umbra 
der Wände über Stuhlpolster in vier verschiedenen Farbabstufun-
gen. Die Fensterfront wurde mit verschiedenen Glasstärken ausge-
stattet, um weitgehenden Schallschutz gegen Außengeräusche zu 
erhalten. Für den Theaterbetrieb lassen sich die Fenster verdunkeln, 
gleichzeitig kann der Raum jedoch auch tagsüber mit Tageslicht ge-
nutzt werden und bietet einen erhabenen Ausblick in die Essener 
Innenstadt – der Raum thront direkt über dem Haupteingangsportal 
des Grillo-Theaters.                                                                           >>

In „(Making) Woyzeck“ kommt das Publikum dem Spiel ganz nah, es sitzt an 
vier Seiten um die Szenenfläche verteilt. Foto: Nils Heck

Die ADA, ein großer Raum ohne Proszeniumsöffnung und ohne festgelegte 
Zuordnung von Zuschauern und Bühne. Foto: Duschner/Ruhnau/TBE
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Vorbeugende Instandhaltung
Um den Raum für die neue Nutzung zu er-
tüchtigen, wurden die alte Stahlbeton-Gale-
rie und die Wandverkleidungen abgebrochen 
und anschließend eine Schadstoffsanierung 
durchgeführt. Der Umbau erfolgte aus Mitteln 
der laufenden Bauunterhaltung der TBE Ge-
meinnützige Theater-Baugesellschaft Essen 
mbH. Thorsten Steinmann, Prokurist der TBE, 
hat den Umbau begleitet: „Ob es eine Multi-
funktionshalle, ein multifunktionaler Theater-
raum oder eine feste Guckkastenbühne ist: 
Ich möchte die Hülle zur Verfügung stellen. 
Was drin stattfindet, entscheidet die Kunst, 
die Widmung des Raums oder eben auch ein 
Raumkonzept.“ 
Die Gemeinnützige Theater-Baugesellschaft 
wurde 1978 für den Bau des Aalto-Theaters 
gegründet. Seit 2010 gehört auch die Bauun-
terhaltung rund um das Schauspiel Essen zu 
ihren Aufgaben. Steinmann erläutert: „Der 
Umbau der ‚Heldenbar‘ zur neuen Spielstätte 
ist der Abschluss des Instandhaltungsstaus 
im Grillo-Theater. Es wurden zahlreiche Maß-
nahmen gebündelt. Der Austausch der Fenster 
und die neue Klimaanlage waren Maßnahmen, 
die ohne den Umbau einige Jahre später statt-
gefunden hätten. Deshalb ist diese Baumaß-
nahme im laufenden Planungsprozess größer 
geworden.“ 
Die TBE wird von der Stadt bezuschusst, da 
Theater und Philharmonie nicht in der Lage 
sind, ausreichende Mieten zu bezahlen. „Aber 
wir sind verhältnismäßig schnell. Wir haben 
kurze Entscheidungswege und sind in guter 
Abstimmung mit dem städtischen Beteili-
gungsmanagement und der Stadtpolitik, so-
dass wir in der Lage sind, diese vorbeugende 
Instandhaltung zu realisieren. Das ist meines 
Wissens schon ein spezieller Sonderweg. 
Heutzutage befasst man sich im modernen 
Facility Management intensiv mit Instandhal-
tungsstrategien, doch vor gut 30 Jahren wur-
de das hier in Essen am Aalto-Theater schon 

gelebt. Die Vorbeugende Instandhaltung wur-
de auch Spendenauflage für die Sanierung 
der Philharmonie Essen, insbesondere der 
Stiftungsauflage der Alfried Krupp von Boh-
len und Halbach-Stiftung, dass auskömmliche 
Instandhaltungsmittel außerhalb des städti-
schen Haushalts geführt und eben auch nur 
zu diesem Zwecke zu verwenden sind.“ Die 
TBE hat seit 2010 den Instandhaltungsstau im 
Grillo-Theater abgebaut, es wird nun ebenfalls 
vorbeugend instandgehalten.

Interdisziplinäre Planung
Für die szenentechnischen Gewerke beauf-
tragte die TBE das Büro BüPlan. Frederik Büch-
ten ist der Geschäftsführer und Inhaber und er-
zählt: „Wir hatten den Kick-off im September 
2021 und zwei Jahre später, am 23. September 
2023, war die feierliche Schlüsselübergabe.“ 
Beauftragt war die Planung der Podienanlage, 
der Beleuchtung und Beschallung, der me-
dientechnischen Ausstattung, der Inspizien-
tentechnik und Obermaschinerie. Auch Büch-
ten hat wie Ruhnau familiäre Bindungen zum 

Haus: „Mein Vater war hier vor genau 70 Jah-
ren als Beleuchter tätig und meine Mama als 
Bühnentänzerin. Da gab es das Aalto-Theater 
noch nicht. Die Mitarbeiter:innen des Grillo-
Theaters haben damals einen Steinhaufen 
in die Stadt gelegt und die Steine gegen die 
Zahlung eines Obolus von einem Haufen auf 
den anderen gelegt, um Geld für den Bau des 
Aalto-Theaters zu sammeln.“ 
Das Spannende und Herausfordernde am Um-
bau der ADA sei es gewesen, acht Varianten – 
die neunte Variante war im Planungsprozess 
noch nicht integriert – in die szenische Nutzung 
zu übersetzen. Grundlage waren die acht mit 
den Podien zu realisierenden Raumvarianten, 
für die bereits durch das Büro Ruhnau die Sicht-
linien eruiert sowie Flucht- und Rettungswege 
geplant und baurechtlich genehmigt wurden. 
„Das heißt, wir haben hier nicht eine Spielstät-
te, wo man jeweils ein Konzept für Ton-, Licht-, 
Inspizienz- und Medientechnik sowie Oberma-
schinerie hat, sondern acht“, fasst Büchten die 
Problematik zusammen. „Man glaubt gar nicht, 
wie viele Fachleute darüber gebrütet haben. 
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Der Umbau der ehemaligen „Heldenbar“ wurde so konzipiert, dass eine 
künftige Erweiterung der technischen Anlagen unkompliziert möglich ist

Das Spannende und Herausfordernde am Umbau der ADA war es, acht 
Varianten in eine szenische Nutzung zu übersetzen. Foto: Ruhnau (2)

Der Raum bietet dank der Podien vielfältige Nutzungsvarianten mit verschiedenen Bühnenpositionen 
und Bestuhlungsvarianten. Grafik: Ruhnau



Stunden, Tage, Wochen, Monate, damit das 
eben zentimetergenau funktioniert.“ 
Ein Kristallisationspunkt des interdisziplinä-
ren Arbeitens sei zum Beispiel die Technikde-
cke gewesen. „Wir haben unter anderem eine 
Akustiksimulation im 3D-Modell gemacht, um 
die Position der Lautsprecher zu bestimmen. 
Dann musste dort aber ein Scheinwerfer sein, 
der die eine Variante vernünftig ausleuchtet. 
Und wenn man das gerade gelöst hatte, ist 
auf einmal eine Lampe der zylindrischen Saal-
beleuchtung im Weg oder aber der Bandzug, 
der für das Heben und Senken von verschie-
denen Lasten zuständig ist. Und dann denkt 
man immer wieder im Kreis, das war wirklich 
ein langer Prozess. Unter Zuhilfenahme von 
3D-Simulationen und im interdisziplinären 
Austausch mit allen Projektbeteiligten haben 
wir das Puzzle dann gelöst. Was den Planungs-
aufwand angeht, hätte man in der Zeit sicher-
lich auch ein Stadttheater mit 850 Sitzplätzen 
planen können.“
Der Umbau gelangte auch immer wieder an 
die Budgetgrenzen. An diesen Punkten hat 
Steinmann dann vor allem mit Blick auf vor-
handene Ressourcen und die Möglichkeit der 
Implementierung zukünftiger Komponenten 
das Budget kontrolliert. So konnte auf Tech-
nik aus einer nicht mehr zu nutzenden Spiel-
stätte zurückgegriffen werden und Büchten 
hat die gesamte Kabelverlegung in enger Ab-
stimmung mit der Theater und Philharmonie 
Essen (TUP) als Nutzerin so konzipiert, dass 
in Zukunft Lautsprecher, Scheinwerfer, Daten- 
und Videoprojektoren hinzukommen können, 
ohne dass Durchbrüche, neue Kabelwege, zu-
sätzliche Steuerungstechnik oder Leistungs-
verstärker notwendig sind.

Woyzeck ohne Femizid
Am 4. November hatte dann die Kunst Premie-
re in der ADA. „(Making) Woyzeck“ nach Ge-
org Büchner in der Regie von Caner Akdeniz, 
der auch für das Bühnenbild verantwortlich 
zeichnete und dafür sogleich die neunte Va-
riante der ADA entwickelte. Zintl sagt, es sei 
durchaus der Wunsch gewesen, diesen großen 
Theaterstoff in der kleinen ADA zu inszenieren: 
„Es war Caner Akdeniz sehr wichtig, dass man 
so nah an Woyzeck kommt, mit Woyzeck ganz 
viel miterlebt. Und der Raum bietet viele Mög-
lichkeiten multimedial und interdisziplinär zu 
arbeiten.“ 
Gelungen ist eine gegenwärtige „Woyzeck“-In-
szenierung, die die Möglichkeiten der ADA voll 
auskostet. Die Schauspieler:innen sitzen auf 
Fernsehmonitoren im Publikum, gehen aus 
dem Spiel in Interaktion mit den Besucher:in-
nen, die Bühnenfläche wird zur Projektionsflä-
che, der Tanz wird zur gemeinsamen Clubsze-
ne mit dem Publikum. Wir sehen den Speichel 
der Schauspieler:innen, wenn sie sprechen, 
wir sehen uns gegenseitig und nehmen jedes 
Wort wahr. 
Die Akustik (Brigitte Graner) der ADA ist her-
vorragend und unterstützt die Nähe des Spiels 
und der Interaktion. Wir erleben „Ein kleines 
Theater des Asozialen“. So dachte Matthias 
Langhoff über seine „Woyzeck“-Inszenierung 
1980 in Bochum nach. Emine Sevgi Özdamar, 
die damals zum künstlerischen Team gehör-
te, schreibt darüber in ihrem Roman „Ein von 
Schatten begrenzter Raum“ und, wie sie sich 
damals als junge Frau mit Woyzeck identi-
fizierte. Bei dem jetzt jungen Akdeniz ist die 
Hoffnung konkret: Marie stirbt nicht. Und 
Woyzeck und Marie, oder Eren Kavukoğlu, der 

den Woyzeck spielte, und Sümeyra Yılmaz als 
Marie, albern im Abspann Filmszenen nach. 
Der Abend geht nah und ist nah. Es ist Theater 
unter uns. •

Antje Grajetzky arbeitet als freie Kulturjournalistin 
und -managerin im Ruhrgebiet. Schwerpunkte: Musik 
und Sound, Bühnenproduktionen an der Schnittstelle 
zwischen Kunst und Technik, Kulturförderung und 
Kulturelle Bildung. Seit April 2023 ist sie Mitarbeiterin 
in der Abteilung Kunst- und Künstler:innenförderung  
im Kulturamt der Landeshauptstadt Düsseldorf.

Projektbeteiligte

Bauherr: TBE Gemeinnützige Theater-Bauge-
sellschaft Essen mbH
Nutzer: Theater und Philharmonie Essen GmbH
Architektur/Koordination:  
Architekturbüro Georg Ruhnau, Essen
Statik: Büro SSG Schwarz und Steinbach, 
Essen
Bühnenplanung: BüPLAN – Planungsbüro  
F. Büchten, Recklinghausen
Akustikplanung: GRANER+PARTNER GmbH, 
Bergisch Gladbach
Bühnenpodienanlage:  
BÜTEC GmbH, Mettmann
Ton- und Medientechnik: avi-sys Kommunika-
tionstechnik GmbH, Wesseling
Lichttechnik: Werning Theatertechnik-Thea-
terbedarf GmbH, Recklinghausen
Obermaschinerie: Teta Automation GmbH, 
Kamp-Lintfort
Bühnenholzarbeiten: Bühnenbau Wertheim, 
Wertheim

Herzstück der szenisch-räumlichen Variabilität, die Kassettierung und Topografie der 61 Scherenpodien, 
wurde in enger Abstimmung mit der Technischen Leitung entworfen. Foto: Duschner/Ruhnau/TBE

Durchgeführte Maßnahmen

•	 Abbruch der alten Stahlbeton-Galerie  
und Wandverkleidungen sowie Schadstoff- 
sanierung.

•	 Einbau einer neuen Galerie
•	 Einbringen einer neuen Lüftungs- und 

Klimaanlage über der Decke des Raums 
mittels Kran durch eine Dachöffnung,  
die anschließend als Revisionsöffnung 
ausgeführt wurde

•	 Einbringen einer akustisch wirkenden 
Wandverkleidung

•	 Erneuerung der Fensterfront in Dreifach-
verglasung mit Blick auf Wärmedämmung, 
Akustik und Brandschutz

•	 Einbringen und Justieren einer Scheren- 
podienanlage aus 61 Podien (Abmessungen 
1 × 1 m bis 1 × 2,2 m, mit Hubhöhen von 
0,166 bis hin zu 1,333 m im 16-2/3-Raster)

•	 Erneuerung der Licht-, Ton-, Medien-,  
Inspizienten- und Bühnentechnik

•	 Vorrichtungen für barrierefreies Audio und 
barrierefreie Neugestaltung des Vorraums
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